
 
 
 

 

 

 
 

Weihbischof Anton zu Besuch 

 
Weihbischof Anton Leichtfried hat im Rahmen seiner 
Pfarrvisitation am Sonntag, den 13.September den 

Gottesdienst in der Pfarrkirche Großschönau zelebriert. 
 

Bei der anschließenden Agape, beim Besuch des 
Feuerwehrfestes in Großotten  

und nach dem Segen in der Johannesbergkirche  
war es ihm wichtig, mit den Gläubigen 

persönliche Gespräche zu führen. 
 

Wir bedanken uns 
für die sehr persönlichen Begegnungen. 

G roßschönauer 
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Krisen verwalten oder Zukunft gestalten? 
 
Aus meiner Sicht stehen wir auf einem Scheideweg. Wir haben das große Glück, in einem der 
reichsten Länder dieser Welt beheimatet zu sein. Gleichzeitig erschöpfen wir uns vielfach mit 
jammern, warten was kommt und schimpfen auf die Politik. Leider zeigt uns die jüngere 
Geschichte, dass Politik nicht alles regeln kann, wenn die Eigenverantwortung dem Staat 
übertragen wird. 
Ich lade Sie ein, nehmen wir uns selbst wieder wichtiger. Wir haben die Kraft und tragen auch 
die Verantwortung für unser Tun. Analysieren wir unsere Krisen und gestalten wir eine Vision, 
die wir dann auch konsequent umsetzen.  
 
Die Finanzkrise 2008 hat uns als erste Finanzkrise seit 1931 erfasst. Wer hat bis dahin wohl 
nicht Ădaran geglaubtñ, dass man mit unterschiedlichsten ĂWertpapierenñ sagenhafte Zinsertrªge 
bekommt? Die Kosten der Finanzkrise für die öffentlichen Haushalte waren und sind enorm. 
Langsam aber sicher merken es die Bürger, weil öffentliche Leistungen reduziert werden 
müssen, obwohl die Staatsschulden weiter steigen. 

Die Wirtschaftskrise 2010 ist aus der Finanzkrise 2008 entstanden und verstärkt den 
Spardruck auf öffentliche Haushalte neuerlich. Die Marktgemeinde Großschönau erhält an 
Ertragsanteilen aus dem gemeinsamen Steuertopf (Finanzausgleich) im Jahr 2015 netto bereits 
Euro 226.000,-- weniger als noch 2008. Die Steuereinnahmen aus dem Finanzausgleich sind 
nun wieder am Maß von 2008 angelangt, die Beiträge für Sozialhilfe und Krankenanstalten in 
der gleichen Zeit jedoch um 50% gestiegen. Das ist pro Einwohner eine Mehrbelastung von 
Euro 182,- pro Jahr, die wir als Gemeinde zu verdauen haben. 

Vertrauenskrise: In die demokratisch gewählten Institutionen, Politiker und Regierungen, 
erleben wir eine noch immer wachsende Vertrauenskrise. Zum Teil scheint es mir so wie im 
Fußball, wo jeder Österreicher meint er wäre der bessere Teamchef. So ist es doch z.B. 
erstaunlich, dass der Bund durch eine Steuerreform 5 Milliarden Euro jährlich mehr verteilt als 
bisher, immerhin ab 2016 durchschnittlich Euro 588,- pro Einwohner, wobei es dem Hörensagen 
nach nur Draufzahler gibt. 
Umgekehrt beobachte ich, dass beharrliches Fortführen der Politik von bisherigen Rezepten die 
Vertrauenskrise weiter befeuert. Ich halte z.B. nichts davon, wenn wir auf ständiges 
Wirtschaftswachstum setzen. Ständiges Wachstum gibt es nirgends in der Natur. Ständiges 
Wachstum in der Natur nennt man Krebs. Und Naturgesetze lassen sich nicht aushebeln. 
Genauso unverantwortlich gegenüber der jungen Generation halte ich, dass wir trotzt steigender 
Lebenserwartung immer jünger in Frühpension gehen wollen. Auch die Reaktionszeiten der 
hohen nationalen und Europäischen Politik zur Bewältigung der derzeitigen Asylkrise sind nicht 
das, was man sich in einer entwickelten Demokratie erwarten möchte. Die zunehmende 
Radikalisierung von Meinungen hat ein für mich Besorgnis erregendes Ausmaß erreicht. Für die 
Asylkrise und deren Bewältigung ist aber nicht nur die Politik verantwortlich, sondern auch wir 
selber. Der Ursprung aller gegenwärtigen Krisen hat einen direkten oder indirekten 
Zusammenhang mit Konsum, Öl und Gas, Gier und Spekulation. 

Der Klimawandel und die immer näher rückende Ressourcenknappheit, insbesondere bei 
fossilen Energieträgern, sind zwar im Bekenntnis von Regierungen, z.B. USA, EU, Deutschland, 
Österreich usw. angekommen. So behaupten die UNO wie auch das Österreichische 
Lebensministerium, dass der Klimawandel die größte Herausforderung dieses Jahrhunderts sei. 
Ernsthafte Maßnahmen zur Umkehr vom Problem zur Entwicklung von Chancen für die Zukunft 
sind aber noch sehr zaghaft. Auch bei uns ist noch lange nicht angekommen, dass wir mit 
immer schnellerem Tempo in eine herankommende Krise jagen. In Diskussionen höre ich immer 
wieder, dass Ăich als einzelner Menschñ ohnehin nichts tun kann und Ădass ich schließlich hart 
f¿r meinen Wohlstand gearbeitet habeñ. Ganz selten hºre ich, dass wir es sind, die umdenken 
und handeln müssen. 
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Es ist schlichtweg naiv anzunehmen, mit ein paar zusätzlichen Regelungen sei solchen Krisen 
beizukommen. Wirtschaft und Politik haben schon bisher einen Rahmen für die Teilnahme am 
Wirtschaftsverkehr geschaffen, der solche Auswüchse, wie wir sie jüngst erleben mussten, 
verhindern sollte. Aber Spekulanten, steuerflüchtige Konzerne, die Gier von Menschen und auch 
unser Konsumwahn, sind dem Gestaltungswillen und den Regeln der Politik immer wieder 
voraus.  

Unsere derzeitige Asylkrise ist das Ergebnis von ĂRaubrittertum um ¥l und Gasñ. Von 
Afghanistan über den Irak, Iran, Syrien usw. wurden und werden Kriege geführt, angezettelt 
meist von Amerika und Russland, um an das vorhandene Öl und Gas heran zu kommen. Auch 
Europäische Staaten machten eifrig mit. Die Staaten tun das, weil sie unsere ĂVersorgung sicher 
stellenñ wollen. ĂSchlieÇlich muss die Wirtschaft 
funktionieren, wollen wir tanken, in den Urlaub 
fliegen, shoppen und vieles mehrñ.  

Wir finanzieren mit unserem Geld für Öl und Gas 
neue Städte, die ins Meer gebaut werden, Skipisten 
in riesigen Hallen in der Wüste und natürlich auch, 
ja, Waffen und Kriege! 

Derzeit haben ca. 0,5% aller flüchtigen 
Menschen Europa erreicht. 99,5% sind 
anderswo untergeschlüpft. Mit Sicherheit 
werden noch viele Menschen aus den 
Kriegsgebieten flüchten, weil sie um ihr bloßes 
Leben rennen. Und nur Ăganz wenigeñ schaffen 
es offensichtlich bis zu uns.  

Wie gehen wir damit um? Auch in den Reihen 
unserer Bevölkerung sind die Meinungen zur Asylthematik so kontrovers, wie ich das bisher 
noch zu keinem Thema erlebt habe. So gibt es immer mehr Menschen, die nicht mehr tatenlos 
zuschauen wollen bei dem vielen Leid und einfach helfen. Bei einem Verkehrsunfall fragt auch 
niemand ob der Fahrer betrunken oder zu schnell war, bevor Hilfe geleistet wird. Es gibt aber 
auch jene, die sagen: Ich bin nicht schuld und ich helfe nur Österreichern. Auch den Ruf nach 
einer Ăstarken Handñ wird immer wieder laut.  

Ich hoffe, dass wir aus unserer Geschichte 
ausreichend gelernt haben, dass nicht Menschen 
wieder sortiert werden nach einerseits ĂArier, 
gefolgstreu, gesundñ und nach andererseits 
ĂVerrªter, behindert, oder Nicht-Arierñ. 

Meine Haltung dazu ist, dass wir diese Menschen 
weder im Meer ersaufen noch mit 
Maschinengewehren abknallen können.  
Reine Wirtschaftsflüchtlinge lehne ich ab, 
Kriegsflüchtlingen haben wir jedoch ein 
Mindestmaß an Menschlichkeit gegenüber zu 
bringen. Wir können weder mit einem Zaun noch 
mit einer Zahl bestimmen, welchem Kriegsflüchtling wir das Leben gewähren und welchem wir 
das Leben absprechen. Meine Eltern haben nach dem 2.Weltkrieg Sudetendeutsche Flüchtlinge 
aufgenommen, damals selbst in ärgster Armut und Hunger lebend.  
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Auch damals wurden diese von ihrer Heimat vertriebenen Menschen oft ausgesperrt oder 
einfach weggewiesen. Heute ist das Problem nicht, dass wir uns diese Hilfe nicht leisten 
können.  

Heute lieg die Herausforderung in der 
Integration, Sprache, Schule, am 
Arbeitsmarkt, in Umgangsformen, Kultur, 
Religion, aber auch in der Sorge vor neuer 
Kriminalität. Wenn wir Flüchtlinge 
unterbringen, müssen wir auch diese 
Herausforderungen bewältigen.  

Bis Jahresende werden etwa 80.000 
Asylwerber in Österreich erwartet. Das 
entspricht knapp einem Prozent der 
Bevölkerung oder anders gesagt, einem 
Flüchtling pro Dorf. Zurzeit leben in unserer 
Gemeinde zwei Flüchtlinge, untergebracht 
von Peter Herzog in Großschönau. Die beiden jungen Männer sind überglücklich und dankbar. 
Sie werden sichtlich gut integriert, wofür ich Peterôs Familie und den Nachbarn meine 
Hochachtung ausspreche.  

Glücklicher wäre ich, wenn es keine Flüchtlinge gebe, wenn es die Kriege wegen unserer 
weltweiten Ă¥lsuchtñ, auf die wir in wenigen Jahrzehnten kopfschüttelnd zurück blicken werden, 
einfach nicht gebe. Glücklicher wäre ich auch, wenn für diese flüchtenden Menschen, die alles 
bis auf das nackte Leben verloren haben, wenigstens in der Nähe ihrer Heimat würdige 
Auffanglager errichtet wären und die Menschen nach dem Krieg wieder in ihre Heimat zurück 
könnten. Leider ist es in der Politik ähnlich wie in der Bevölkerung: Wer nicht betroffen scheint, 
duckt sich lieber weg und schimpft auf die Anderen. Hoffentlich schafft es Europa, raschest 
menschenwürdige Auffanglager an den Außengrenzen zu errichten und in den Krisenregionen 
friedensstiftend zu wirken.  

Die von der Regierung beschlossene Gemeindequote von 1,5% trifft nur zu, wenn sowohl das 
Bundesland, der Bezirk und auch die Gemeinde die Quote an Flüchtlingsunterkünften nicht 
erfüllen. Sowohl Niederösterreich wie auch der Bezirk Gmünd erfüllen die erforderliche Quote 
derzeit. Eine zwangsweise Unterbringung ist in unserer Gemeinde daher aktuell nicht zu 
erwarten. Wenn Sie die Möglichkeit haben und auch zu helfen bereit sind, z.B. eine Familie 
aufzunehmen, können wir mittlerweile am Gemeindeamt den Kontakt zu den richtigen Stellen 
vermitteln. Wer nicht helfen möchte braucht dies auch nicht tun, möge aber Hilfe zumindest 
nicht behindern. 
Nach so viel Krisenbewältigung möchte ich jetzt den Blick in die Zukunft richten. 
 
ĂEnergie im Jahr 2040. Wie kann unsere Zukunft gesichert werden?ñ  

Das war die Themenstellung der diesjährigen Sommergespräche der Waldviertel Akademie.  
Was kann geschehen, wenn wir unsere Kraft und unsere Gedanken wieder dafür verwenden, 
unsere Zukunft zu gestalten.  
Professor Stefan Schleicher 
von der Karl-Franzens-
Universität in Graz hat anhand 
einer wissenschaftlichen Studie 
aufgezeigt, welche Entwicklung 
wir nehmen können. Als 
Vergleich hat er die 
Entwicklung der Telefonie 
angeführt.  
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Euer 

Bürgermeister  

 

 

 

Martin Bruckner  

Vor 25 Jahren haben wir noch mit dem 
Wählscheibentelefon hantiert und heute tun wir 
so vieles mit dem Smartphone.  
Prof. Schleicher meint, dass der 3D Drucker in 
der näheren Region nicht nur Ersatzteile, 
sondern auch Werkzeuge, Maschinen und 
Autos produzieren wird. Arbeitsplätze wandern 
daher von fernen Produktionsstätten wieder in 
die Regionen zurück. Er ist der Meinung, dass 
wir unsere Energie selbst erzeugen und die 
jetzigen Versorger die zeitliche Verteilung 
regeln werden.  
Prof. Schleicher ist auch überzeugt, dass uns 
ein selbstfahrendes ĂAutoñ abholen wird, 

sobald wir mit dem Smartphone bestellen. Schließlich fährt heute ein Auto im Jahr bei  
12.000 km Fahrstrecke nur ca. 200 Stunden. Die restlichen 8.560 Stunden steht das Auto im 
Jahr. ĂF¿r kein anderes Produkt sind wir bereit, so viel Geld zu investierenñ. K¿nftig werden 
wesentlich weniger Autos die Mobilitätsbedürfnisse der Menschen decken. Die Autos, meint 
Prof. Schleicher, werden alle ohne Fahrer unterwegs sein. So unglaublich das klingt, aber die 
deutschen Autokonzerne haben bereits heute selbstfahrende Autos gebaut, für deren Erprobung 
bereits eine eigene Autobahn geplant ist. 
 

Wenn das so kommt, fallen auch ganz viele 
Arbeitsplätze weg und neue Arbeit muss 
geschaffen werden. Der Umbruch von der 
Produktion zur Dienstleistung ist aber jetzt 
bereits spürbar. Und genau das bietet 
Chancen für uns, denn Öl können wir nicht 
erzeugen, erneuerbare Energie jedoch schon. 
Othmar Schlager von der Energieagentur der 
Regionen meint, der Energiewandel wird in 
den Gemeinden stattfinden.  
In meinem Beitrag habe ich von der Politik den Umbau des Steuersystems gefordert. Wo jetzt 
Arbeit und Leistung besteuert wird, müssen künftig fossile Rohstoffe und Ressourcen besteuert 
werden. Gleichzeitig habe ich meine Überzeugung ausgesprochen, dass wir, das Volk, unsere 
Verantwortung stärker selbst in die Hand nehmen müssen. 
 

Mit unserem Ziel: Ă¦bermorgen selbst versorgenñ haben wir unseren Weg bereits vorgezeichnet. 
Wir wollen 2030 unsere Energie selbst erzeugen. Damit bleiben pro Haushalt Euro 6.000,- in der 
Gemeinde, die derzeit einfach abfließen. Jedenfalls wollen wir dann mit unserem Geld keine 
Kriege mehr finanzieren. 

Ich lade Sie daher wieder einmal ein: 
Gestalten wir unsere Zukunft. Gestalten wir 
eigenverantwortlich mit, so, wie wir Zukunft 
unseren Kindern zumuten wollen!  
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ORF NÖ Sommertour in Großschönau 
 
Viel los war am 27. Juli in Großschönau, denn da machte die ORF NÖ Sommertour in 
Großschönau vor der SONNNEWELT Halt. Highlight war bestimmt der größte Sonnentanz des 
Waldviertels: Mehr als 250 gelb-gekleidete Personen tanzten beim Sonnentanz mit, begleitet 
wurden sie von der Jugendtrachtenkapelle Großschönau.  
Ohne auch nur kurz zu überlegen, konnte somit ORF-Moderator Thomas Koppensteiner 
bestªtigen: ĂGroÇschºnau hat die Tagesaufgabe sensationell gelºst und den grºÇten 
Sonnentanz des Waldviertels veranstaltet!ñ 
 

Im Anschluss an die Tagesaufgabe ging es mit abwechslungsreichem Programm weiter: Der 
zum mobilen Radiostudio umgebaute Sommertourbus konnte besichtigt werden und zahlreiche 
Besucher schauten Moderator Claudio Schütz über die Schulter.  
Musikwünsche wurden gespielt, Geburtstagsglückwünsche überbracht, Live-Interviews gegeben 
und mancher hatte sogar die Gelegenheit selbst die nächsten Stücke anzumoderieren. Radio 
NÖ sendete von 13 bis 16 Uhr sein Programm live aus Großschönau. 
 

Bereits am Vormittag war das Fernsehteam von ORF NÖ vor Ort und besuchte zahlreiche 
Highlights in Großschönau. Wünschelruten-Gehen am Sternzeichenplatz stand genauso am 
Drehplan, wie die Erlebnisausstellung SONNENWELT oder das energieautarke Haus von Franz 
Spreitz. Am Abend war ein ausführlicher Bericht über Großschönau im Fernsehen in NÖ Heute 
(ORF2) zu sehen. 
 

Fünf Wochen lang, von Montag 13. Juli 2015 bis 
Freitag 14. August 2015, sendete Radio NÖ sein 
Nachmittagsprogramm live aus dem Sommertourbus. 
Dieser machte täglich in einer anderen Gemeinde 
Station. Das Sommertour-Fernsehteam des ORF NÖ 
sorgte dabei f¿r ĂActionñ, die am selben Tag noch in 
ĂN¥ heuteñ zu sehen war. 

 

Der größte Sonnentanz des Waldviertes fand am 27.7.2015 vor der SONNENWELT in 
Großschönau statt. Mehr als 250 Personen nahmen daran teil! 


